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Bindung (Bowlby, 1975)

Angeborenes Bedürfnis, ein starkes emotionales 
Band zu einigen wichtigen Bezugspersonen zu 
entwickeln. 

Hauptfunktion: 
psychische Sicherheit zu gewährleisten



Bindungsstile

 Sichere Bindung
Schutzfaktor für die sozial-emotionale 
Entwicklung

 Unsicher - vermeidende Bindung
Unsicher - ambivalente Bindung
Organisierte Anpassungsleistung, 
kein Schutzfaktor

 Hochunsichere Bindung
Bindungsstörung, Risikofaktor



Risiken für die Entwicklung einer
hochunsicheren Bindung 

 Misshandlung 
 Vernachlässigung 
 depressive Erkrankung der Eltern
 Alkoholmissbrauch der Eltern
 Jugendliche, alleinerziehende Mütter 
 Ausgeprägte Partnerschaftskonflikte der Eltern
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Risikofaktoren in 
suchtbelasteten Familien

 Depression  (Pajulo et al. 2001)

 (andere) psychische Probleme (Beckwith et al., 1999)

 Partnerschaftsprobleme 
(Franke et al., 1998; Mann et al. 1996)

 Alleinerziehende Mütter 
(Franke et al., 1998, Mann et al. 1996)

 Belastende Erfahrungen mit den eigenen Eltern 
(Duncan et al.,1996)



Risikofaktoren in suchtbelasteten 
Familien

 Häufiger unsichere Bindung an die eigenen Eltern 
(Schindler et al., 2005)

 Intuitive elterliche Kompetenzen schwächer ausgeprägt 
(bei Konsumentinnen illegaler Substanzen, Tost, 2003)

 Geringere Feinfühligkeit gegenüber den Kindern 
(Pajulo et al., 2001; Tost, 2008)

 Mehr Manipulation und Provokation in der Interaktion 
(Suchmann et al., 2004)

 Stärkere Belastung durch äußere Lebensumstände 
(Kröger et al., 2006)
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Kindbezogene Risiken 

Intrauterine Substanzexposition  führt zu 
erhöhter Irritierbarkeit und Schwierigkeiten 
mit der Selbstregulation.
Feinzeichen sind schwerer zu erkennen.

Das heißt: die Versorgung dieser Kinder 
stellt besondere Anforderungen an die 
Betreuungsperson



Ansatzpunkte für Hilfen

 Verbesserung der mütterlichen Kompetenz 
(z.B. Entwicklungspsychologische Beratung, 
STEEPTM)

 Verbesserung der psychischen Verfügbarkeit der 
Mütter 

 Verbesserung der sozialen Lebensbedingungen 
der Familie



Wie Elternschaft gelingt (WiEge).

Projektleitung: 
Gerhard Suess, 
Mitarbeit: Agnes Mali, Uta Bohlen, HAW Hamburg

http://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fru
ehehilfen.de/downloads/WIEGE_Hamburg_Projekt
eergebnisse.pdf
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Belastete Stichprobe (WiEge)

 bei Geburt ihres Kindes jünger als 19 Jahre 58 %

 (noch) keinen Schulabschluss 48%

 Förderschul- oder Hauptschulabschluss 
ca.40 %

 Alleinerziehend 82 %

 psychische Erkrankung >20%

 selbst (teilweise) außerhalb ihrer Familien 
aufgewachsen ca.30 % 



Intervention

STEEP™* [Steps toward effective and enjoyable 
parenting] 
ein komplexes Frühinterventionsprogramm, das auf 
unterschiedlichen Ebenen ansetzt und die Eltern-Kind-
Beziehung zum Fokus hat: 

 Verhaltensebene: Der Umgang von Eltern mit dem 
Kind wird auf Video aufgenommen, das Ergebnis 
gemeinsam betrachtet.

* nach Egelung und Erickson,1987
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 Repräsentationsebene: Modelle der Eltern, die meist 
aus ihrer eigenen Kindheit stammen, werden in ihrer 
Auswirkung auf den konkreten Umgang mit dem Kind 
aufgespürt

 Soziale Unterstützung: Wird nicht nur von 
professionellen Helfern, sondern auch von anderen 
"Müttern" (Gruppenangebote) geleistet. 
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Ergebnisse WiEge

Mit 12 
Monaten 

sicher

Mit 12 
Monaten 
unsicher

Zusammenbruch des 
organisierten 

Bindungsverhaltens 
mit 24 Monaten

Interventionsgruppe 
(n=79) 72% 28% 13%

Kontrollgruppe (n=22) 45% 55% 40%
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Danke!
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